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(Forvetzung .> (Nachdruckverbalen

err v. Rotenborn interessierte sich lebhaft für die Fort¬
setzung der von Meta übernommenen Arbeit. Bis in
die Nacht hinein saßen sie oft beieinander, denn sic waren
so eifrig, daß sie gar nicht bemerkten, wie schnell die
Zeit verging. Anfänglich wurden nur wenig Worte

gewechselt. Dann aber ging Meta mehr aus sich
sprach von den wissenschaftlichen Bestrebungen ihres

>ters und von dem Leben , das sie in seinem Hause geführt
lte. Der Freiherr legte dabei die Feder aus der Hand und
rte ihr aufmerksam zu.
Meta fand ihn jetzt viel milder gestimmt. Sein Gesicht hatte
diesen Unterhaltungen vollständig den Ausdruck hochmütiger
nngschätzung, mit der er sonst auf seine Umgebung herabsah,ioren.
Nach vierzehn Tagen lvar die Übersetzung des Werkes beendet,
Has junge Mädchen nahm ihren früher gefaßten Plan , Schloß
kborn zu verlassen, lvieder auf.
f der Freiherr hatte ihr als Aner-
mng für die geleisteten Dienste Ler¬
chen, eine Büste von ihr anzuferti-
!, und sie war genötigt, der Sitzun-
tvegen noch hier zu bleiben.
Nährend dieser Zeit traf ein neuer
| auf Schloß Rotenborn ein. Es
t der Baron v. Brandhorst , der Ju-
dfreund des Freiherrn , der auf die
ladung des letzteren hin gekommen
:. Alice, die einige Zeit leidend ge¬
rn war , nahm am Tageseiner Ankunft
i erstenmal wieder am Mittagstisch

Sie sah in ihrer zarten Schönheit
mder als jemals aus . Da sie noch
»s angegriffen war , sprach sie wenig
schien in sich gekehrt zu sein,
lm Abend rückte der Baron im Gesell-
tszimmer seinen Sessel nahe an den
is heran und erinnerte sie an einige
«Vorkommnisse während seinesBe-
es bei ihrem Vater . Dann ging er zu
«ichelnden Redewendungen über,
>as junge Mädchen als galante Phra-
betrachtete, denen sie keinen Wert
■9te, obgleich sie manchmal dabei
ten mußte . Sie sprachen ziemlich
emiteinander . Alice war auf ihren
esessel zurückgesunken, während der
Herr, durch eine Meldung seines
Saltos abberufen , das Zimmer
ssen chatte. Meta war während der Unterhaltung mit dem
°n ganz lebhaft geworden, ihre Wangen hatten sich gefärbt,
ihre Augen leuchteten. Ehe Herr v. Rotenborn wieder näher
Ammer trat , blieb er einen Augenblick auf der Schwelle
n und sah gespannt zu der kleinen Gruppe hinüber. Dann
Meten sich die Augen des jungen Mädchens mit den seinen,
Meta glaubte Erstaunen, sogar etwas wie von einem Bor-
darin zu lesen. Ihre Lebhaftigkeit verschwand plötzlich, sie
>sich bald darauf , und ging auf ihr Zimmer,
wrt stürmten die widersprechendsten Gefühle auf sie ein,

K. u. k. Linienschiffsleutnant Demeter Konjavie
(Mit Text .)

und sie begann schließlich zu weinen, ohne eigentlich zu wissen,
weshalb. Hatte sie ein Unrecht begangen, mit dem Manne zu
plaudern , der sie an einige Episoden aus ihrer Jugend erinnerte?
Er hatte allerdings auch noch andere Anspielungen gemacht und
seine Unterhaltung zuletzt auf Liebe und Leidenschaft hinüber¬
gelenkt, ein Thema , das in ihrem unerfahrenen Herzen ein merk¬
würdiges Gefühl von Unruhe zurückgelassen hatte.

„Eine Frau , die nicht liebt, ist keine Frau, " hatte Herr v. Brand-
horst gesagt, „ein Leben ohne Liebe ist kein Leben."

Es waren ja nur Phrasen, die sie in Romanen schon oft ge-
lesen hatte , ohne daß sie ihr den geringsten Eindruck machten.
Weshalb hatten sie heute eine solche Unruhe in ihr erregt?
„ ®iej e Erregung hielt auch in den nächsten Tagen noch an.
Und als Meta eines Nachmittags mit ihrer Kusine im Turm¬
zimmer allein war , sagte auch diese noch zu ihr:

„Herr v. Brandhorst scheint sich hier nicht zu langweilen,
findest du mcht auch, Meta ?"

Sollte das eine Anspielung sein? Das junge Mädchen errötete,
denn es lag in dem Benehmen des Barons ihr gegenüber wirklich
etwas , das sie manchmal in Verlegenheit brachte. ' Er sprach zwar

nur selten zu ihr , aber wenn es ge¬
schaĥ meist mit gedämpfter Stimme
und sie dabei bedeutungsvoll ansehend.
Auch umgab er sie mit allerlei Auf-
nierksamkeiten, und als er sie gestern
auf dem Vorplatz traf , hatte er sogar
ihie Hand ergriffen, sie an seine Lippen
geführt und einige Worte gemurmelt,
die sie jedoch nicht verstand.

„Du bist ja so rot geworden , Meta!
Das ist übrigens eine glorreiche Erobe¬
rung. Nur sei auf deiner Hut , deun
man sagt ihm nach, er sei etwas flatter¬
haft und habe schon manches Mädchen¬
herz gebrochen."

Meta geriet über diesen Scherz fast
in Zom , und sie erwiderte , daß es ihr
nicht einfiele, nach dem Ruhm zu stre¬
ben , an dem Baron eine Eroberung
zu machen.

Es war ein wundervoller Maientag
und sie nahm Hut und Sonnenschirm
und ging ins Freie . Unwillkürlich lenkte
sie ihre Schritte nach dem Walde und
befand sich bald auf dem Wege nach
dem Forsthause. Zum erstenmal wieder
nach jenem Herbstspaziergang führte der
Weg sie hier entlang . Als sie den ber¬
gigen Fußpfad hinaufstieg , blickte sie
sich um. Die Gegend war dieselbe, aber
wie anders erschien sie jetzt im Früh¬
lingsschmuck als unter dem wallenden

Herbstnebel! Damals hatte sie vollkommen mit ihrem düstern
und traurigen Seelenzustand harmoniert , heute in ihrer heiteren
Pracht stimmte sie mit ihren Empfindungen gar nicht überein.
Sie ging ziemlich schnell und kehrte, ohne das Forsthaus erreicht
zu haben, bald wieder um, denn sie fürchtete, von der Dämmerung
überrascht zu werden.

An einer Wegbiegung sah sich Meta plötzlich dem Baron
gegenüber und schrak heftig zusammen.

„Erschrecken Sie nicht, ich erwartete Sie !" sagte er ruhig.
Meta antwortete nicht, sondern schritt weiter ; er blieb an
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ihrer Seite . Es begann zu dunkeln, so daß die weitere Umgebung
kaum noch zu erkennen war . Der Baron sprach ebenfalls nicht,
aber Meta fühlte, das; er seine Augen fast beständig auf sie richtete,
und diese Seitenblicke berührten sie sehr peinlich.

Nach langem Stillschweigen begann er endlich zu sprechen
und sagte ihr liebenswürdige, einschmei¬
chelnde Worte. Er wurde nach und wach
immer wärmer , und je eifriger er wurde,
um so mehr nahm die Unruhe des jungen
Mädchens zu. Der Fußsteg war so schmal,
daß ihre Hände sich öster streiften, und
Meta wurde zuletzt ganz verwirrt von
diesen Versicherungen völligster Ergeben¬
heit. Den Kopf tief gesenkt, hörte sie
ihm zu, ohne doch seine Worte genau zu
verstehen und ohne daran zu denken, ihn
zu unterbrechen. Einmal glitt ihr Fuß
auf dem steinigen Boden aus , und durch
ihr Schweigen und ihre sichtliche Unruhe
ermutigt , hielt der Baron , das junge
Mädchen stützend, sie einen Augenblick in
seinen Armen fest.

„Gestatten Sie mir , es mit einem
Wort zu sagen: Ich liebe Sie", flüsterte
er ihr ins Ohr.

Meta erwachte wie aus einem Traum,
der merkwürdige Zauber , der ihre Sinne
gefangen gehalten hatte , war gebrochen.
Und in diesem Augenblick wurde sie sich
bewußt , daß das, was seit kurzem in ihr
lebte, was sie so tief bewegte, die Liebe
war . Der Mann neben ihr hatte mit dem
Aussprechen dieses Wortes ihr das Rätsel
ihres Innern gelöst. Aber diese Liebe
galt nicht dem Manne an ihrer Seite.

Zitternd , verwirrt und zornig ent¬
wand sie sich seiner Umarmung und lief
davon. Doch er hatte sie bald eingeholt und versuchte mit gut
gespielter Unbefangenheit sein Betragen zu entschuldigen, indem
er sich als den Freund ihres Vaters und brüderlichen Beschützer
hinstellte, dem sie eine kleine Freiheit nicht so übel nehmen
dürfe- Wenn seine Neigung eine ernsthafte war , so sagte er sich
wohl, daß er im Augenblick auf einen günstigen Bescheid ja nicht
rechnen konnte und wollte doch wieder vermeiden , daß schon
jetzt das letzte Wort darin gesprochen wurde und er jede Hoff¬
nung damit verlor.

Es war vollständig dunkel geworden, als sie die Hauptallee
des Parkes erreicht hatten , und Meta war es im hohen Grade
peinlich, als sie dort dem Freiherrn begegneten. Was mußte er
von ihr denken, daß er
sie zu so später Stunde
in Gesellschaft des Herrn
v. Brandhorst betraf!
Sie hatte das Gefühl,
als müsse er von ihrem
Gesichte die eben statt¬
gehabte Szene lesen kön¬
nen. Aber er sah sie gar
nicht an ; er wechselte
einige Worte mit dem
Baron und ging dann,
ohne eine Silbe an sie
zu richten, weiter.

3.
Während ^ er folgen¬

den Tage waren der
Freiherr und Herr v.
Brandhorst fast bestän¬
dig auf dem Terrain der
Ausgrabungen beschäf¬
tigt, aber niemals wur¬
den die Damen aufge¬
fordert, sie zu begleiten.
Meta glaubte dem Frei¬
herrn die bestimmte Ab¬
sicht anzumerken, sie von
jeder Teilnahme an seinem Interesse auszuschließen. Als sie ein¬
mal eine Frage , eine neuerdings ausgegrabene Statue betreffend,
die der eine für eine Muse, der andere für eine Grazie hielt, stellte,
schnitt Herr v. Rotenborn kurz ihre Rede ab und verließ das
Zimmer . Es geschah mit einem Ton und einer Miene , die dem
jungen Mädchen keinen Zweifel über die verletzende Absicht hinter-

-* ■3*.

Königin Elisabeth von Rumänien ch. (Mit Text .)

Gesamtansicht der albanischen Hafenstadt Turazzo . (Mit Text .)

liehen. Er hatte ihr gegenüber eine strenge, abweisende ist
angenommen und schien die vielen Stunden mühsamer, geMc
schaftlicher Arbeit und die sympathische Annäherung , die d, :hatt
entstanden war , vollständig vergessen zu haben. Sie war iiren
wieder die Fremde , gegen welche die alten Vorurteile mit :zu

doppelter Kraft Platz gegriffen hi Zieh
Dazu mochten sich nun noch'Arg, mim
und Mißtrauen gesellen und er sie iirdig
leicht für eine Kokette halten, die mit, der
Baron sich auf ein leichtfertiges Geb idend
eingelassen habe. t halt

Diese verletzende Art des Frei! mger
veranlaßte Meta , ihrer Kusine mitzut lasser
daß sie in einigen Tagen Schloß R >arm
born verlassen würde. Alice fordert ästig
türlich eine Erklärung für den plötz^er
Entschluß, aber das junge Mädchen Sorte
einer solchen aus und bat nur noch eta s
möge ihren Gatten von ihrer Abshn hi:
Kenntnis setzen. Es war ihr darui !lufre
tun , ihn wissen zu lassen, daß sie ihm scher
ihre Gegenwart nicht mehr lästig: errn
werde. ' igtes

Als Meta am nächsten Morgen . Ei
den Vorplatz ging, wurde die Ateli bliche
plötzlich mit heftigem Ruck geöffnet, sie
der Freiherr stand, bis in die Li bersch
bleich, vor ihr. Sie wollte schneller F:
übergehen , aber er sagte halb bitr zu
halb befehlend: „Treten Sie ein !" ieiser

Sie gehorchte fast gegen ihren er h
len, und er folgte ihr. ihn l

Inmitten des Raumes blieben snögli>
der Marmorstatue eines schlafenden leine
ven stehen. Das Sonnenlicht, wche, ur
durch das Glasdach ungehindert h
drang, fiel blendend auf die weißen

In großer Verlegenheit wartete Meta , daß er sprechen
aber eine ganze Weile lang kam kein Wort über seine
Endlich fragte er : „Sie wollen von hier fortgehen, Met

Sie nickte stumm mit dem Kopfe.
„Sie dürfen nicht fortgehen, ich gebe meine Einwil

nicht dazu."
Das junge Mädchen sah ihn verwundert an.
„Welches Recht hätten Sie , mich zurückzuhaltenT
Er antwortete nicht, sondern sah sie nur an.
„Wo wollen Sie denn hingehen , wenn Sie uns verlas

sagte er endlich.
Der mitleidige Ton , mit dem er diese Worte aussprach,

Meta noch mehr
Wirrung.

„Wo ich hingehe^
de? Was kümme
das ?"

„Wohin also?"^
er noch einmal.̂
möchte es wissen."1

„Dahin , wo ntoif
nicht beleidigt."

„Beleidigt ? ! Ä
gewagt, Sie zu bc
gen ? Brandhorst e
Dann sollen nicht
sondern er von hiei>-
gehen." u ihr^

Der Freiherr wal lketa'
aufgeregt , so daf es übj
Meta kaum wie lötzlic
kannte. Er ging na e Haiti
Tür , als wolle er a>Verzel
Stelle Genugtuun! otenbi
dern. ^ >o tief|

Meta kam oiesely Sitz
tum fast komisch vor -eine
mußte lächeln. ' h was

„Bewahre — de etnigd
ron hat mich nicht beleidigt", sagte sie leise. Sähre^

„Dann wollen Sie wohl nur fortgehen, weil Sie ihn lie! t umh
stieß der Freiherr kurz heraus . Wneil

Er war wieder sehr blaß geworden. Meta , die sich fej der I
klommen fühlte, wandte sich ab, um den Raum zu verlaß nüberl

Aber die Hand des Freiherrn legte fick; schwer auf ihre Sch Eindr^
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ist also wahr , Sie lieben ihn ?"

is geht Sie das an ?" sagte das junge Mädchen stolz,
hatte sie zu tief verletzt, als daß sie nicht die Neigung hätte
Kit sollen, sich

e mit! zu rächen,
en hl sie haben recht,
'Arg, kümmert mich
r sie ürdigen das ?"
e mil der Freiherr

Gel hend.
khatte den Arm

Frgi >ngen Mädchens
itzut lassen und ging
oß Harmal im Zim«
rdert rstig auf und ab,
plötz! ler unverständ-
chen sorte murmelte,
noih eta sah ängstlich
Abs« n hinüber , und

Hartz lufregung , die
ihm scheinlichin dem
stig errn tobte, be-

igte sich jetzt auch
gen ! Eine unbe-
Atel »che Unruhe er-
fneh sie. Ihr Zorn
e Lverschwunden.
)ne« r Freiherr trat

b» zu ihr heran.
n !“ leisen Sie alsoi" Gesamtansicht
ren er herrisch. „Da

ihn lieben, so halte ich es für das beste, daß Sie so bald
en smöglich von hier fortgehen."
den eine Stimme klang ganz rauh von der Anstrengung, die er

tujte, um äußerlich ruhig zu erscheinen. Aber er zitterte so heftig,
daß er gezwungen war , sich
auf den Sockel der Marmor¬
statue zu stützen. Dann be¬
deckte er mit der einen Hand
seine Stirn . Seine Haltung
war die eines schwer mit sich
kämpfenden Menschen.

„Gehen Sie also!" wieder¬
holte er dann. „Da Sie ihn
lieben, so ist es das beste,
was Sie tun können."

„Wer ich liebe ihn ja
nicht!" entfuhr es Meta fast
unwillkürlich.

Ein kurzer Ausruf von den
Lippen des Freiherrn , und
ein freudiger Ausdruck erhellte
plötzlich sein eben noch so fin¬
steres Gesicht. Unter dem
Strahlenbütz , der sie traf,
schlug Meta bestürzt ihre Au¬
gen nieder.

„Dann , Meta , dann bitte
ich Sie , nicht fortzugehen."

Seine Stimme klang weich,
fast flehend, der sanfte Ton
'ging ihr durch Mark und
Bein, wie es der schroffe nie

Graf Joh . Talis -Teewis,
fl. | sterreichischeGeneralgouverneur für die
'ch!

hie. War das derselbe Mann , der so sprach, so sprechen konnte,
!i ihr so sprach!

va eta begriff kaum, was sich zutrug. Wie lähmendes Entsetzen
da s über sie gekommen, und doch wieder ein Gefühl, als wäre

ie ötzlich ein großes Glück beschert worden. Alle Energie, aller
nv hatten sie verlassen, stumm und zittemd stand sie da.
a 8erzeihen Sie mir , ich war ungerecht gegen Sie !" sagte Herr
nt»tenborn mit demselben weichen Tonej Sein Kopf neigte

»tief herab , daß er fast ihre Hand berührte. „Ich bitte Sie,
sei Sie nicht fort , Meta !"
ol eine Augen suchten die ihren , und er mußte etwas in ihnen

was er für eine Zustiinmung hielt. Er sagte nichts mehr,
d! Einige Sekunden später hatte Meta das Atelier verlassen.

ährend der folgenden Tage ging das junge Mädchen wie be-
ie umher, beständig bemüht, ein Alleinsein mit dem Freiherrn

ttneiden.
se ber er suchte ein solches auch nicht nach. Sein Benehmen ihri über war von außerordentlicher Zurückhaltung, als ob er
Windruck der Szene im Atelier zu verwischen trachtete. In

seinem Gesicht lag ein Ausdruck tiefen Nachdenkens. Als ihre Blicke
sich einmal zufällig begegneten, las Meta in dem seinen eine tiefe
Traurigkeit , so daß sie ganz betroffen davon wurde . Offenbar ver¬

mied er, mit ihr zu
sprechen, und wenn
er es einmal tat , so
geschah es in so respekt¬
vollem , fast demüti¬
gem Ton , als wolle er
sie wegen etwas um
Verzeihung bitten . In
der Verwirrung , in
welcher sich ihr Geist
befand, hatte sie fast
alle Kraft des Den¬
kens eingebüßt , die
Fähigkeit, das Rechte
vom Unrechten zu un¬
terscheiden. Der Ge¬
danke tauchte wohl in
ihr auf , daß es ihre
Pflicht sei, sofort ab¬
zureisen, aber er kam
nicht zur Ausführung.
Es war ihr, als stände
sie an einer Pforte,
hinter der sich die Lö¬
sung aller Lebensrät¬
sel für sie befand, und

von Verdun. sie werde sich nie für
sie öffnen , wenn sie

jetzt hier fortging. Etwas Süßes , Schweres, Traumhaftes lag über
ihrem Wesen, das sie nicht abschütteln konnte und wollte. Das Be¬
wußtsein einer Schuld hatte sie nicht dabei. <Fort,ehung folgt..

Palmsonntag.
Macht weit das Tor. der König ziehet ein!
Die Welt loll jung und lauter Friede lein.

<Ge i b e l.)
it dem jubelnden Sang der ersten Frühlingssängerin , der

- kleinen Lerche, tönen ernst und feierlich die Glocken des
Palmsonntags zusammen. Überall in der Christenheit finden sie

Italienische Alpentruppen beim Emporschaffen von Geschütze».
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Wiederhall nach der hohen Bedeutung des Bibelwortes : „Da
nahmen sie Palmenzweige und gingen hinaus , ihm entgegen
und schrien: Hosianna , gelobt sei, der da kommt in dem Namen
des Herrn, Hosianna in der Höh !" Und von diesem Paimen-
streuen bei Jesu Einzug in Jerusalem hat der Palmsonntag seinen
Namen . Zur Erinnerung daran werden die Gotteshäuser mit
Palmenzweigen geschmückt.

In der katholischen Kirche findet an diesem hohen Festtage
die Palmenweihe " statt. Diesen feierlichen Weiheakt vollzieht
in Nom der Papst selbst. Die dazu bestimmten Palmenwedel
iverden von den Söhnen und Töchtern der vornehmsten Fa¬
milien in feierlichem Zuge zur Peterskirche getragen . Nach der
Weche werden sie an die verschiedenen Kirchen
verteilt , deren Altäre sie in sinniger Weise
schmücken. Die Palme , eine der edelsten Pflan¬
zen , bildete schon in altersgrauer Vorzeit bei
allen hohen Festen den höchsten Schmuck.
Ihre Blätter und Zweige zierten in reicher
Fülle die Tempel der altheidnischen Kultur¬
völker. Sie wurden den heimkehrenden Sie¬
gern gespendet ; sie prangten an den Festge¬
wändern der römischen Kaiser.

Die schöne, bedeutsame Palme jedoch ist
ein Erzeugnis der heißen Zone . So ist im
Norden ihre Anwendung an dem hohen Feste,
dem sie durch die biblische Erinnerung so eng
verknüpft ist , nicht gestattet. Da vertreten,
einer alten Sitte gemäß , ihre Stelle die ersten
knospendenFrühlingsboten , die reizenden Kätz-
chen der Weidenzweige , die so samtweich sind
wie das Fell eines Kätzchens. Ihre festliche
Bestimmung für den nordischen Palmsonntag
hat ihnen den Namen „Palmenkätzchen" ein¬
getragen . Als solche schmücken sie außer den
Kirchen in vielen Gegenden auch die Häuser

* ^* er Kommandantbet  Möwe ' , Korvettenkapitän Graf Nilol.
Tohna-« chlodien, der mn 4. März mit seinem kleinen KriegssM
mehrmonatiger, überaus erfolgreicher Fahrt in einen heimischen^
einüef. Der Führer und seine Mannschaft bewiesen durch ihre kühneM
mhrt aufs neue, daß Deutschland auch zur See unbezwinglich iD

^ ::=r=<fr-EE: Allerlei 3E
Tischgespräch. Dame: „Was halten Sie vom Tischrücken, Herr

ral ? — „Jarmscht, Gnädigste, Rehrücken ist mir lieber." Münch
Tie allgemeine Schulpflicht in China. Zur Ausführung des j«

beschlossenen Blaues, in diesein Jahre die allgemeine Schulpflicht
führen , beabsichtigt das Pekinger Unterricht
sterium, eine größere Anzahl von Univei
Mittelschulen und Volksschulen zu errichten.
Universitäten sollen gegründet werden, näni!
Peking, wo bereits eine besteht, Mukden, %
Tschingtu, Hankau und Kanton. Die groß«
vinzen werden in je 8 bis 12 MittelschO
eingeteilt werden. Jeder Kreis wird außer
Mustervolksschule eine gewisse Anzahl von m
lichen Volksschulen erhalten. t

Wert der Bildung. Bis zum Iah«
und selbst noch später wurden angeblich j,
land die zum Tode Verurteilten begnadigt,
sie lesen konnten. Man hielt ihnen eine
vor , und wenn sie richtig lasen, waren f
Ja , lernte ein dem Tode Geweihter nochj
der Verurteilung und der Exekution lesen, so
er unter dem Galgen begnadigt.

bfetet. Der verheißungsvolle Wunsch in Begleitung dieses Fest-
schmucks birgt einen tiefen Sinn : „So wie die knospenden Triebe
die Auferstehung der Natur , fo kündet ja auch dieser Sonntag
das nahende Osterfest, das Fest der Auferstehung ." Und dazu will
>a der Palmsonntag uns vorbereiten — in Geist und Herz.

Marie Polchau.

Aufrecht.

Frühjahrserkältungentreten besonders bi
dem sehr häufig aus. Um ihnen vorzubeu^, _ _ _ _ _ _ _ meide man es, die Kleinen, wenn auck dasi

der Landleute . An diesen alten Brauch knüpft „ . , . „ schön ist, zu leicht gekleidet ins Freie zu s
sich mancherlei Aberglauben . Die Palmen - Der Kommandant der „Bwwe", Korvetten. Bor allem aber darf man sich nicht im Frei«
kätzchen sollen das Haus nicht allein vor vie- kapitau Graf Nikolaus zuDohna -Schwdteu. setzen. Der Boden ist noch zu feucht, und im
lem Unglück — vor Feuer Bliü und Norroi , Phm. R Tührioop . (Mit Text.) umdrehen hat man sich euren Schnupfen,
hJrl, ™ fa, ", ?; t n ' w und Berzau - Merkt man an einem Frösteln, daß man fit
DeruM . . schützen, sie sollen thm auch Gluck und Segen bringen , irgendeine Unvorsichtigkeit dennoch erkältet hat, so ist ei» Dauerich

„Omaund Segen ! so hört man wohl die alte Frau murmeln , Haus mit darausfolgender tüchtiger Trockenabreibungdes ganze "
jch'chs ihre knöcherne Hand die jungen Frühlingszweige zum Kauf vermittels eines rauhen Tuches meist das beste Mittel.

- . Zwiebeln verlangen keine frische Düngung ; es ist aber Anrlil>
vorteilhaft, vor der Aussaat das Land mit Thomasmehl und
Kaimt zu überstreuen, welcher eingehackt wird. Wir geben Winter-
Pro Quadratmeter 50 Gramm dieser Mischung. Sänger■

Eine Speckschwarte sollte immer an der Gartentüre
hängen, . um die Gartengeräte sofort nach dem Gebrauch Fabrik
damit einfetten zu können. — Dadurch werden die Ge- i£)ele!
rälschaften geschont und die Arbeit erleichtert. '

Apfelscheiben. Große Apfel schält man, entkernt sie und schneit
m runde Scheiben, macht einen guten, steifen Pfannkuchenteig taui
Schnitten hinein und bäckt sie in Fett schön gelb auf beiden Seiwmtzückenmad und nackensteis— . Rückengrad und nackensteif—

) Also schreit' ich durch das Leben, Wenn ich mich zur Ruhe lege,
Das von irdischen Gütern mir Bet ' ich für den nächsten Tag
Allzuviel nicht mitgegeben. Die Devise: Aus dem Wege!

Lobt mich auch kein Mensch darum.
Sagt mir — und das macht mich heiter —
Doch der Gott in meiner Brust:
Recht so, lebe nur so weiter ! Johanna Weiskirch.

n Unsere Bilder
Problem Nr . 142.

Bon Vincenz Schiffer t.
2. und 3. Preis geteilt, g

(3. Turnier Aftonbladet 1901.)

K. «. k. «inienschiffslentnantTemeter Konjovic, der heldenmütige
Führer des österreichischen Flugzeuggeschwaders, das am 2. Februar den
Luftangriff aus den von den Italienern besetzten Hafen von Valona in Al¬
banien ailsführte.

Königin-Witwe Elisabeth von Rumänien st. Die Königin Elisabeth
von Ruinänicn ist am 2. März in Bukarest im 73. Lebensjahre an einer
Lungenerkrankunggestorben. Sie lvar eine geborene Prinzessin zu Wied
und war am 29. Dezember 1843 in Neuwied geboren. Königin Elisa¬
beth war auch schriftstellerisch äußerst rege und unter dem Rainen Carmen
Sylva weit und breit bekannt.

. Der albanische Adriahafcn Durazzo, Durazzo lvar während des
ersten Balkankriegesvon den Serben begehrt und besetzt ivorden, die hier
Anschluß an das Meer zu erhalten hofften. Da aber Qsterreich-IIngarn
unterstützt von dein damaligen Dreibund , gegen die Besetzung Durazzos
Einspruch erhob, mußten die Serben den Hafen räumen. Im Jahre 1914
zog der Prinz Wied als König dort ein , er vermochte aber infolge der
Intrige « der Großmächte, besonders Italiens , nichts zu erreichen und ver¬
ließ das Königreich kurz vor Ausbruch des Weltkrieges. Während des Krie¬
ges nahmen die Italiener dann die Gelegenheit lvahr, dem verbündeten
Österreich-Ungarn durch die Besetzung Durazzos und Valonas in die Flanke
zu fallen. Nach Erledigung Montenegros haben nun die österreickiicb-
ungarischen Truppen Durazzo erobert. 1J

Bcrwandlungsrätsel. Worträtsel.
Linie , Delta , Trace , Enzio , Eo - U er darin: dem Reiter ich als Peitsch:!

ran , Geste . Selma , Eisen . 3 >t es dann, ist's gleichbedeutend mit dei^
Durch Änderung eines Buchstabensund ~ ' ^VangenW

Umstellen der übrigen Laute bilde man
aus jedem der obigen Wörter den Namen
einer Stadt , so daß die mittelsten Buch¬
staben der Städtenamen eine Frühlings¬
blume nennen. — Die Städte liegen der
Reihe nach in folgenden Ländern: Deutsch.
Ostasrika, Preußen, Afghanistan, Tirol, 8
Ägypten, Ungarn, Schweiz und Italien.

W. Spangenberg. 7
Schachlösungcn:
1) Tg7, Dg7 : 2) Dg7:; 6
1) . ., Lg4. 2) Delf;
l ) . ., Qd2:. 2) vl>2: °
1) Tel . Lb3. 2) Tb4, Ml.

Ld3. 2) Tc4, Lbl . 3) Tc2! 4

Richtige Lösungen:
u tJ 2.8u -12Ii  Bon P . Hinze  in Groß, b
"°"bek. — Nr. 129. F. Hauschildt  in „
Blankenese. — Nr. 180. Musketier H. 2
Dentornf,  z . Z. Res.-Laz. in Gotha. -
d - n d er er in u .- Gröningen. —Nr. 131. 1
Fr I . S chaalin  Brünn. — Nr. 132. dt»,
911:. i36 . Bon U.»Offiz. G. Baumann
M Feld. — Nr. 137. BonA . Blum , F.

Sinn  in Zwingenbcrg i. H.

Nr. 140.

Nr . 141
3) Kd2 ; l)

B € D E F 0
Matt in 3 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Rätsel : Stich. — Bilderrätsel:  Bli nder Eifer schadet nur. - Homonym:

* c* '*  Alle Hechte Vorbehalten. • ' „ « »~«:*-

BeraniworU .che Schriftleitung von Ernst Pfeiffer,  gedrnd , und heran»
gegeben von »reiner * Pfeiffer  in Ltutigarr
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